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Schaukeln über den Turm hinaus
Sonntagnachmittag in Pfeffikon LU: Es ist Chilbi und die Menschen

freuts. In grossen Trauben drängen sich Frauen und Männer und

viele Kinder vor den Ständen mit den Glücksrädern und hoffen alle,

in der letzten Runde das grosse Lebkuchenherz zu gewinnen.

Dieweil sich viele an den übrigen Marktständen umsehen, sich im

Kegeln oder Luftgewehrschiessen messen, ziehts die Jugendlichen

natürlich hin zur altehrwürdigen Schifflischaukel.Wie schon ihre

Grosseltern lehnen sie kräftig zurück und legen sich mächtig ins

Zeug. Bald erreicht der erste Schiffer die maximale Höhe, leicht

über neunzig Grad.Wer noch mehr zusetzt, wird vom Personal

unbarmherzig ausgebremst, oben drüber darf keiner. Eine Bahn auf

dem Rummelplatz zu betreiben, ganz ohne Motor, ist auch heute

noch möglich. Die fröhlichen Gesichter der jungen Menschen be-

weisen es. Die Pfeffiker Vereine halten die Tradition der Chilbi hoch.

Das wissen auch die Reinacher, und sie verlustieren sich im Luzer-

ner Dorf wie einst, als noch die Berner im Aargau regierten und den

Aargauern das Tanzen verboten. Schon damals zogs die Reinacher

an die Pfeffiker Chilbi. (PSI)

PE
TE

R 
SI

EG
RI

ST

Bald Strom aus der Suhre
Das Wasserwirbelkraftwerk in Schöftland läuft in einer Testphase

An der Suhre geht die
Energie nicht mehr bachab:
Ende Oktober soll das
erste Wasserwirbelkraft-
werk der Schweiz in
Betrieb genommen wer-
den. Das Werk liefert für 
25 Haushalte Strom.

BARBARA VOGT

Im Juli fand der Spatenstich für
das Wasserwirbelkraftwerk am
Sägewerk an der Suhre statt. Seit
zehn Tagen wirbelt die Suhre im
Rotationsbecken herum, aller-
dings erst als Testversuch: So-
bald der 1,7 Tonnen schwere Ro-
tor eingebaut ist, wird die Anla-
ge zirka Ende Oktober definitiv
in Betrieb genommen. 

«Das Kraftwerk hat eine
nachhaltige Wirkung auf die
Ökologie, Ökonomie und auf
das Soziale», sagt der Präsident
der Genossenschaft Wasserwir-
belkraftwerke Schweiz, Claude
Urbani, gestern bei einer Besich-
tigung an der Suhre. «Wir nut-
zen den Effekt der Natur, die
Sauerstoffzufuhr des Wasserwir-
bels aktiviert die Selbstreini-
gungskräfte der Suhre. Das be-
lebt den Fluss. Auch können sich
Fische während des Betriebs
durch die Anlage bewegen.»

Andere Kraftwerke geplant
Durch die einfache techni-

sche Ausrüstung kostet ein Was-
serwirbelkraftwerk gut einen
Drittel weniger als ein her-
kömmliches Wasserkraftwerk.
Im Falle von Schöftland sind es
laut Urbani 300 000 Franken;
mit dem Betrag hat man gleich-
zeitig die Suhre renaturiert. Un-
ter anderem realisierte der hei-
mische Natur- und Vogelschutz-
verein ein Amphibienbecken
und pflanzte Hecken.

Mit der Gründung einer Ge-
nossenschaft verleiht man dem
Projekt einen sozialen Aspekt.
Die Energiepioniere Andreas
Steinmann und Heidi Zumbühl
aus Schöftland riefen – nach-
dem sie auf ihrem Grundstück
das Wasserwirbelprojekt ge-
plant haben – die Genossen-
schaft Wasserwirbelwerke
Schweiz ins Leben. Ihr Motto:
«Ihre Vorsoge – unsere Umwelt». 

Bereits 40 Leute gehören die-
ser Genossenschaft an, mit der
Zeichnung von Anteilscheinen
ermöglichen sie den Bau weite-
rer Anlagen in der Schweiz. «Je

mehr Geld, desto mehr Kraft-
werke», betont Urbani. Ökologi-
sche Stromerzeugung sei im
Trend, der Bau von Wasserwir-
belkraftwerken schaffe Arbeits-
plätze und – noch viel wichtiger
– die Schweiz würde unabhängi-
ger von ausländischen Strom-
lieferanten sein.

Die «Wasserwirbelwerke
Schweiz» hat klare Ziele: Bis
2014 will die Genossenschaft 
30 Wasserwirbelkraftwerke an
Schweizer Flüssen bauen. An der
Töss, Wigger und Glatt bestehen
bereits Pläne. «Das ist ein Gene-
rationenprojekt. Der Weg zur

Konzession ist lang», so der Ge-
nossenschaftspräsident. Bis jetzt
stehen erst in Österreich und in
Indonesien Wasserwirbelkraft-
werke.

Die Anlage Schöftland pro-
duziert jährlich 130 000 kWh
Strom. Die Energie wird ins Elek-
trizitätswerk Schöftland einge-
speist und mit 35 Rappen pro Ki-
lowattstunde vergütet. Mit die-
ser Leistung versorge man gut
und gerne 25 Haushalte, freut
sich Claude Urbani.

STROM VON DER SUHRE Heidi Zumbühl und Andreas Steinmann stehen beim Wasserwirbelkraftwerk. BA

Die Feuerwehr produziert kurzerhand ein Cabriolet
Der Rettungsdienst des Spitals Menziken lernte an einer gemeinsamen Übung die Arbeit der Stützpunktfeuerwehr kennen 

Schulung, nicht Einsatzübung:
Die Stützpunktfeuerwehr Men-
ziken-Burg-Pfeffikon zeigte den
Rettungssanitätern des Spitals,
wie sie an einem Auto Scheren,
Spreizer und Rammzylinder ein-
setzt, um eine eingeklemmte
Person zu retten.

PETER WEINGARTNER

Einen übel zugerichteten Chevrolet äl-
teren Jahrgangs, neckischerweise mit
Totenköpfen verziert, stellt «Bertschi
Muldenservice» auf den Platz vor das
Spital Menziken: Die Heckscheibe ist
zertrümmert; die Kühlerhaube sieht
aus, als ob ein Meteor darauf gefallen
wäre. Das ist das Übungsobjekt für die
Rettungspioniere der Stützpunktfeu-
erwehr. «Ziel der Demonstration ist
es», so Feuerwehrkommandant Major
Thomas Haller, «gegenseitiges Ver-
ständnis für die Abläufe zu schaffen.»

Die Gegenseite, heute bloss inter-
essierte Zuschauer, das ist ein Team
des Rettungsdienstes des Spitals Men-
ziken unter Marcel Stüben. Den Ab-
lauf wieder einmal durchzuspielen
ohne Hektik, darum geht es, da die Zu-
sammenarbeit mit dem Rettungs-
dienst «etwas eingeschlafen» sei. Ei-
nerseits ein gutes Zeichen, da es in
jüngster Zeit wenig Ernstfälle gegeben
habe, anderseits ist im Ernstfall wich-
tig, dass die Zusammenarbeit klappt.
Thomas Haller: «Wir müssen uns auf-
einander verlassen können, zum Woh-
le der Patienten.»

Scheiben raus – Türen weg
Einsatzleiter Haller erklärt «seine»

Fahrzeuge samt Einsatzmitteln und
die Funktion seiner Leute. Diese ist am
Arbeitsgewand angeschrieben. Auch
die Angehörigen des Rettungsdienstes

sind bezeichnet; der Chef trägt im
Ernstfall ein andersfarbiges Gewand.
Denn dann kann es um Sekunden ge-
hen. Der Chef Technische Rettung der
Feuerwehr, Matthias Haller, verteilt
dem Rettungsdienst des Spitals ein
Blatt mit dem Ablauf, und dann gehts
los. 

Sanitäterin Helen Eichenberger
setzt sich als Figurantin ins demolier-
te Auto. Die Pioniere der Feuerwehr si-
chern das Auto, brechen die Scheibe
heraus: Eine Klebefolie verhindert
Splitter. Übers Steuerrad wird ein Air-
bagschutz gestülpt, und dann treten
die Scheren in Aktion. Das Auto wird
so zerlegt, dass die Rettung der einge-
schlossenen Person problemlos erfol-
gen kann. Dass eine Schere hinten
links einen Plattfuss provoziert, spielt
keine Rolle. Die Feuerwehr macht
nicht nur das Allernötigste, nein, sie
packt die Chance und zerlegt das Auto
förmlich. Scheiben weg, Türen weg. 

Matthias Haller bezeichnet nun an
den Dachstreben die Stellen, wo jene
durchgetrennt werden sollen, und
schon bald tragen vier Männer das
Dach weg: Cabriolet! Man spürt: Da
sind Männer am Werk, die gerne ma-
nuell arbeiten. Nun muss noch der
Fussraum freigespreizt werden, bevor
die Figurantin befreit werden kann.

Betreuung im Auto
Während aussen geschnitten und

gewürgt wird, kniet Karin Peter, Sa-
nitäterin bei der Feuerwehr, neben der
verletzten Fahrerin. «Das ist die Regel»,
sagt Thomas Haller. Sie betreut die Pa-
tientin, fragt nach dem Befinden,
fühlt ihr den Puls, hält ihr die Hand.
Chef-Sanitäterin Rösli Merz hat ihr be-
reits von der anderen Seite einen Hals-
kragen umgelegt, einen Helm aufge-
setzt und ein Tuch über sie geworfen,

denn das Schneiden und Herausbre-
chen kann durchaus Splitter auslösen.
Die Männer an den Geräten tragen
nicht umsonst Helme mit Gesichts-
schutz.

Helen Eichenberger, die Figuran-
tin, ist froh, nach einer knappen Stun-
de wieder auf eigenen Beinen zu ste-
hen: «Keine angenehme Situation;
man fühlt sich eingeengt, auch durch
das Tuch.» Und sie kann sich vorstel-
len, dass es im Ernstfall wehtut, wenn
das eigene Auto zertrümmert wird. 

Ziel erreicht
Einmal von aussen zuschauen, wie

die Feuerwehr mit ihren Bergungs-
geräten arbeitet: Das bot diese Übung
den Rettungssanitätern. Man habe die
Leute kennen gelernt, was bei der
grossen Personalfluktuation wichtig
sei, sagte Marcel Stüben: «Im Ernstfall
sind wir stark auf die Patienten fokus-
siert.» Die Diskussion an der Übungs-
besprechung brachte Feuerwehr und
Rettungsdienst einander näher: Ziel
erreicht. 
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STRASSENRETTUNG Die Feuerwehrleute heben das Dach des Fahrzeugs ab, um die Fahrerin zu befreien. FOTOS: PETER WEINGARTNER

EINSATZLEITER Kommandant Thomas Haller.
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